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166 ©mil Jpügli: ©itbefter. — ©. 3.: ©cfjtctlal in ben ©terrien.

Äorc£)! ©er ©locken ßlang unb

©pern brötmt ber ©drift ber 3eif
3n bas ©teer ©ergangenfjeit
3ff oom Saum ber Sroigheif
©3ieberum ein S [aft gefallen

3ft es 3ubel, ift es klagen,
©Sas bie ©lockenffimme fingt?
ßein Sebenb'ger roeife 3U fagen,
©Sas bie neue 3eiî uns bringt —
©od) mas fie aud bringen mag,
©ins f)ör' aus ber ©lodten Schlag
„3mmer hoffen! ©te oer3agen!
3mmer mirften! 3mmer roagen !"

©unkel iff ber 3uftunff ©Satten,
©unkel fpridt ber ©locken ©Sunb,

Gitnefter.
6d>allen — Unb es mirb aus ben ©kkorben
: Stein propf)eftfd ©Sort uns kunb,

©ßas bas ©dükfal roirb geffalfen;
©ber mit bem Clingen fiept
©Senfdenfefmfudt ipr ©ebet :

„©Sem ein [»eilig ©lüdt geroorben,

Sdickfal, laff es ipn behalten!"

Sraufenb ftrömt ber ©locken ©rinnen...
3n bas Clingen, in bas Sönen
©Seben mir ben ©3unfd) hinein:
„©eues 3at)r,
Smmerbar
©ib bem ©ufen unb bem Schönen,
©Item ©bleu fein ©ebeipn!"

©mil £iigli.

Od)ichfat in
Syn ber legten Qeit tauten in fdmeigerifden

Qeitungen unb gumitienBIättern feïjr ffäufig
Singeigen unb ffteüamen bon auêlcmbifdfen
„ißrofefforen" unb ©iagiern auf, bie gegen
©infenbung bon 50 ©appeit für Sßorto unb bie
genauen ©eBurtSbaten jebem ^piereffenten ein
5ßroBe=,Sporoft:üp berfpreden.

©S Bleibt aber nidjt Bei biefer Keinen 3IuS=

gäbe: baS „tßroBe^oroftop" foil ben Klienten
beranlaffen, fid ein bo'IlftänbigeS .Sporofïop ftel=
len gu laffen, unb bieS ïoftet fcfion Bebeutenb
metjr — unb nüfü fpottmenig.

©S fei mir geftattet, gu Stuig unb frommen
Sprer Oefer pier meine ©rfaptungen gu ergafp
len, Inenn fid^ bann itod femanb mit biefen ge=

fdäftStüdtigen .Sperren einläfft, ift eS feine
eigene ©acfje,

©or Bielen ^algreit liiclt icf) eine beutfc^e
.SpauSfrauengeitung, bie aud tu ber @dmeig
einen großen SeferïreiS Befaff,

©ineS 5£ageS erfdfien in biefem ©latt bie 2ln=
geige eineS englifden „ißrofefforS", ber bie
SIBonnentinnen auf ein $roBe=.èoroifop eintub.
Söa id) für biefe SIrt ber (Sternbeuterei nie biet
üBrig patte, Befdloff id, bem £errn ißrofeffor
bie getaünfdten SIngaBen unb baS hoppelte
^ßorto gu fenben, um bann feine Slntmort ber

©drifileitung fener Qeitfdrift gur ©erfügung
gu ftellen, unb barnit bem fperrn baS SBaffer
aBgugraBen, ba id üBergertgt toar, baff bas
©ange fid als fauler QauBer entpuppen mürbe.
Stuf meinen ©rief erpielt id) untgepenb eine

öcn Giemen.
gmei Seiten lange, mit ber ©dreiBmafdine ge=

tippte, fepr allgemein gehaltene ,,©didfal§bp=
tung", auS ber einige SIngaBen gufaüig ftimm=
ten, anbereS aBer gang unb gar nidt Kappte.

einem ©egleitfdreiBen lub mid ber ©term
beuter ein, mir bod) ein auSfüprlideS tporofïop
gu Beftetten, ba er burd baS Stubium meiner
SeBenSIiitien perauSgefunben paBe, baff fid tu
nädfter Qeit in meinem SeBen midtige ©ercim
berungen ereignen merben, benen id nrid nidt
unborBereitet ausliefern biixfe.

Ilm mid gu üBergeugen, maren eine gange
SIngapt gebrückter SDanïfdreiBen bon Begeifter=
ten Klienten Beigefügt, ©egen ©infenbung ber
Meinigïeit bon 20 SJiarï foüte id) in ben ©efitg
eineS gang genauen .SporofïopS gelangen.

SUS id auf biefe Slufforberung nid)t einging,
tarn eine Offerte, baff beS fdon ftar! ange=
Brodenen SapteS megen (eS mar ingmifden
Spuni gemorben) mir mein ^oroffop für nur
12 SJiar! geliefert merbe; unb als id mid aud'
bann nidt rüprie, erfdien nacl) turger Qeit
eine neue, ber id) entnehmen fonnte, baff ber

menfdenfreunblid)e fßrofeffor mir bie SIrBeit

gu bem nodmalS berBiltigten ißreiS bon 8 ©tend
liefern molle, bod müffe er um ©epeimpaltung
biefeS SIngeBoteS Bitten.

®a mid) and) biefer SluSberfaufSpreiS nidt
lodte, Bracpte mir bie iftoft nad mieberurn adt
ïagcn eine bringenbe SInfrage unb nodmalS
berBiffigte Offerte (4 SJtarï), nad) mieber adt
Sagen ging ber .Sperr auf 2 SJtart herunter. @r

166 Emil Hügli: Silvester. — G. F.: Schicksal in den Sternen.

Korch! Der Glocken Klang und

Ehern dröhnt der Schritt der Zeit
In das Meer Vergangenheit
Ist vom Baum der Ewigkeit
Wiederum ein Blatt gefallen....

Ist es Jubel, ist es Klagen,
Was die Glockenstimme singt?
Kein Lebend'ger weiß zu sagen,

Was die neue Zeit uns bringt —
Doch was sie auch bringen mag,
Eins hör' aus der Glocken Schlag
«Immer hoffen! Me verzagen!
Immer wirken! Immer wagen!"

Dunkel ist der Zukunft Walten,
Dunkel spricht der Glocken Mund,

Silvester.
Schallen — Und es wird aus den Akkorden
i Kein prophetisch Wort uns kund,

Was das Schicksal wird gestalten;
Aber mit dem Klingen fleht
Menschensehnsucht ihr Gebet -

«Wem ein heilig Glück geworden,
Schicksal, laß es ihn behalten!"

Brausend strömt der Glocken Dröhnen...
In das Klingen, in das Tönen
Weben wir den Wunsch hinein!
„Neues Jahr,
Immerdar
Gib dem Guten und dem Schönen,
Allem Edlen sein Gedeihn!"

Emil Hügli.

Schicksal in
In der letzten Zeit tauchen in schweizerischen

Zeitungen und Famitienblättern sehr häufig
Anzeigen und Reklamen von ausländischen
„Professoren" und Magiern aus, die gegen
Einsendung von W Rappen für Porto und die
genauen Geburtsdaten jedem Interessenten ein
Probe-Horoskop versprechen.

Es bleibt aber nicht bei dieser kleinen Aus-
gäbe: das „Probe-Horoskop" soll den Klienten
veranlassen, sich ein vollständiges Horoskop fiel-
len zu lassen, und dies kostet schon bedeutend
mehr — und nützt spottwenig.

Es sei mir gestattet, zu Nutz und Frommen
Ihrer Leser hier meine Erfahrungen zu erzäh-
len, wenn sich dann noch jemand mit diesen ge-
schäftstüchtigen Herren einläßt, ist es seine
eigene Sache.

Vor vielen Jahren hielt ich eine deutsche

Hausfrauenzeitung, die auch in der Schweiz
einen großen Leserkreis besaß.

Eines Tages erschien in diesem Blatt die An-
zeige eines englischen „Professors", der die
Abonnentinnen auf ein Probe-Horoskop einlud.
Da ich für diese Art der Sterndeuterei nie viel
übrig hatte, beschloß ich, dem Herrn Professor
die gewünschten Angaben und das doppelte
Porto zu senden, um dann seine Antwort der

Schriftleitung jener Zeitschrift zur Verfügung
zu stellen, und damit dem Herrn das Wasser
abzugraben, da ich überzeugt war, daß das
Ganze sich als fauler Zauber entpuppen würde.
Auf meinen Brief erhielt ich umgehend eine

den Skernen.
zwei Seiten lange, mit der Schreibmaschine ge-
tippte, sehr allgemein gehaltene „Schicksalsdeu-
tung", aus der einige Angaben zufällig stimm-
ten, anderes aber ganz und gar nicht klappte.
In einem Begleitschreiben lud mich der Stern-
deuter ein, mir doch ein ausführliches Horoskop
zu bestellen, da er durch das Studium meiner
Lebenslinien herausgesunden habe, daß sich in
nächster Zeit in meinem Leben wichtige Verän-
derungen ereignen werden, denen ich mich nicht
unvorbereitet ausliefern dürfe.

Um mich zu überzeugen, waren eine ganze
Anzahl gedruckter Dankschreiben von begeister-
ten Klienten beigefügt. Gegen Einsendung der
Kleinigkeit von 20 Mark sollte ich in den Besitz
eines ganz genauen Horoskops gelangen.

Als ich auf diese Aufforderung nicht einging,
kam eine Offerte, daß des schon stark ange-
brochenen Jahres wegen (es war inzwischen
Juni geworden) mir mein Horoskop für nur
12 Mark geliefert werde; und als ich mich auch
dann nicht rührte, erschien nach kurzer Zeit
eine neue, der ich entnehmen konnte, daß der
menschenfreundliche Professor mir die Arbeit
Zu dem nochmals verbilligten Preis von 8 Mark
liefern wolle/doch müsse er um Geheimhaltung
dieses Angebotes bitten.

Da mich auch dieser AusVerkaufspreis nicht
lockte, brachte mir die Post nach wiederum acht

Tagen eine dringende Anfrage und nochmals
verbilligte Offerte (4 Mark), nach wieder acht

Tagen ging der Herr aus 2 Mark herunter. Er
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fd^rieB mit, bafj bieê .ôcmûtat ben Soften für
©dreiBmatexiat, SXxBeit unb ißoxto entffmede,
maê ici) in SCnBetxadt feinet bieten SSxiefe unb

fatten gang glaubhaft* fanb.
Um bet Stübexei ein ©nbe gu macfien, Be»

fieÏÏte id) enbtid ba§ tporoffbb fût 2 Siaxf unb

etlgielt fünf eng Befd^ieBene ©eiten, beten 3"=
ffalt gang unBeftimmt unb bietbeutig mat (un=

tet anbetm fottte id oïïutte ©igenfdaften Befit»

gen; fetnet t)ie§ e§ batin, baff bag 45. unb 56.

£eBen§jat)X fût mid gefätgxtid fei" metbe, menn

id aBet biefe balgte üBetleBe, tonne id 80 unb

meï)t ^aïgte alt metben).
3d fnnb nun, bafj mein Stateriat gegen bie»

feu ©texnbeutex xeidBottig genug fei, um bem

£>eixn bag 3snfextionêxedt in einem ernftfgaften
Statt gu entgietjen. ®od ba etfdien bie SIngeige

füöigtid nidt melgt, bexmuttid toax fdon bon
anbetet ©eite teflamiett motben.

®exgteide5ßxofeffoxfetgtnun aBet iteuetbingê
feinen ©imfietfang aud) in fdtoeigexifden Stät»

tetn faxt, unb id fülgle mid bexpflidtst, Seidt»

gläubige bot itjm unb älgntiden Stagiexn gu

toatnen. ©elBft menn bie angejtxiefenen £oxo=

ftofje itgenbmelden Sext ptten, ift bet bet»

langte Sßxeig fo unbexfdämt unb bie Slxt, mie

bet Ipext mit fid Ifcmbeln läjjt, fo Begeidnenb,

baff feine Klienten fid mitîlid tote gefdotene
©dafe bottommen müffen. Six Btauden bod

nidt itnfet guteê ©etb fût nidtêfagenbe, oft
Beuntuf)igenbe ober ixxefütgxenbe ^tofaBjegeiuii»

gen irtê Sluêlanb gu fdiden.
llnb menn fdon ein neugiexigeg Stenfden»

finb feine Qutunft im botauê tennen mödte'
gebe id dm ben guten Stat, nidt gletd auf bie

exfte Dffexte tjexeingufalten, fonbetn mit bet

Seftettung gugumaxten. ©ie feigen, bie Sexgöge»

rung xentiext fid/ nnb 2 Statt mexben ©ie im»

mext)in menigex xeuen, alê bet Sexluft bon

20 Statt.
©uden mix auê unfexm Sefien butd ©ott»

bextxauen, SLat'fxaft unb fteubige ßeBen§Be=

jatiung bag Sefte gu maden, feien mix beffen

eingebent, bafj mix füx atteê, mag mix tun unb

mag mix untexlaffen, felBft Begabten müffen,
bann tommen mix otjne Quïunftêbeutung
buxd§ ßeben, unb füx bag ©etb, bag mix füx
ein £oxoftop ausgeben müßten, tonnen mix

itnê ein guteê Sud taufen. ©.

2)cr 9ftenfd) unö öic ßiebc.

2lm SInfang max ©ott bie fdaffenbe ®xaft.

— Xtnb ex fduf tpintmel unb ©xbe unb feilte
bie ©texne in iïjxe îteifenben Salinen.

Unb auê bex ©xbe tiefj et ein taufenbfältigeg
SeBen ffmiefjen: mädtige Säume, Btüfgenbe

©ttäudet un.b Befdeibene Stumen. Unb er Be=

bötterte biefe feine Seit mit bieten: fingen»
ben Sögeln, fdtoimmenben ^ifdfen unb ungätj»

tigen Sitten laufenbet unb ttiedenbet Sefen.
Unb alê ^odfteê fd"f et ben Stenfden.

®od fietje, alê ©ott fein Sext Betradtete,

fat) et ben Stenfden Btinb unb tauB unb ftumm
fid butdê SeBen taften. ®a bextiet) et itjm Sin»

gen, auf bafj et fid bet teudtenben ißxadt bet

Seit erfreue, bextiet) itjm Dt)ten, auf bafj et

ben liebtiden ©efang bet Söget bexnetjme unb

bag Sturmein beê Sadleinê unb bag gluftern
beê Satbeê,. unb et gaB it)m bie ©jixade, auf
bafj et mit feinem Stuber fforede unb itgn bet»

ftetie.
Unb atê bex Stenfdj feïjenb unb Igöxenb ge»

moxben, ba ftanb ex faffungêtoê bex Sett
gegenüber, unb mie geBIenbet fdtug ex bie

Slugen niebex. SB" bexmirtten bie bieten

Ben, bie bieten gotmen. Sot)I fat) ex ©egen»

ftänbe bon Beinahe betfelBen gotm, aBex immer
miebet gemalftte. et an itjnen nux ba§ Sexfdie=
bene, ©t fat) Stätter unb Stumen, Stiexe unb

Söget, aBet ex fxeute fid dtex nidt, benn bie

Ungat)! bex ©xfdeinungen Iie§ it)n nidt gum
©enuffe ïommen. @x empfanb guxdt unb

©xauen box biefem ©tjaoâ, baê feine ©inné
gematjxten, ba§ aBex fein ©eift niiit Begxeifen

tonnte.
Unb fo fanï ex gux ©xbe, unglücflidet atê

bamatê, ba ex Btinb unb ftumm unb tauB ge»

mefen max.

SUS bex ©döpfex bieê gemat)xte, exïannte ex

bie Otjnmadt beê Stenfden, unb ex nätiexte fid
bem ©dtafenben, Beugte fid gu dut nieber unb

Btieê dm feinen götttiden Sltem ein, bie SieBe.

Unb atê bex SIenfd exmadte, max it)m fett»

fam monnig gu Stute, fütjtte ex in fid ein Quel»

ten unb ©xgiefgen ungeatfntex ^xäfte. Unb mie

ex fid extjoB unb ben Stidt ben ©efdöpfeit bex

©xbe gumanbte, ba ffiüxte ex eine £)OÏ)e, Beitige

gxeitbe in fid/ unb ex Begxiff, ba§ fie alte, gxofg

unb ïtein, mädtig unb gexing feine Sxübex

feien, Sefen, geeint buxd itjxeri Uxfpxung, Se»

fen, benen ex fid jeigt buxd bie SieBe bexBunben
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schrieb mir, daß dies Honorar den Kosten für
Schreibmaterial, Arbeit und Porto entspreche,

was ich in Anbetracht seiner vielen Briefe und
Karten ganz glaubhaft' fand.

Um der Müderei ein Ende zu machen, be-

stellte ich endlich das Horoskop für 2 Mark und

erhielt fünf eng beschriebene Seiten, deren In-
halt ganz unbestimmt und vieldeutig war (un-
ter anderm sollte ich okkulte Eigenschaften befit-

zen; ferner hieß es darin, daß das 45. und 56.

Lebensjahr für mich gefährlich sein werde, wenn
ich aber diese Jahre überlebe, könne ich 80 und

mehr Jahre alt werden).
Ich fand nun, daß mein Material gegen die-

sen Sterndeuter reichhaltig genug sei, um dem

Herrn das Jnsertionsrecht in einem ernsthaften
Blatt zu entziehen. Doch da erschien die Anzeige

plötzlich nicht mehr, vermutlich war schon von
anderer Seite reklamiert worden.

Der gleiche Professor setzt nun aber neuerdings
seinen Gimpelsang auch in schweizerischen Blät-
tern fort, und ich fühle mich verpflichtet. Leicht-

gläubige vor ihm und ähnlichen Magiern zu

warnen. Selbst wenn die angepriesenen Horo-
skope irgendwelchen Wert hätten, ist der ver-

langte Preis so unverschämt und die Art, wie

der Herr mit sich handeln läßt, so bezeichnend,

daß seine Klienten sich wirklich wie geschorene

Schafe vorkommen müssen. Wir brauchen doch

nicht unser gutes Geld für nichtssagende, oft
beunruhigende oder irreführende Prophezeiun-

gen ins Ausland zu schicken.

Und wenn schon ein neugieriges Menschen-
kind seine Zukunft im voraus kennen möchte,

gebe ich ihm den guten Rat, nicht gleich auf die

erste Offerte hereinzufallen, sondern mit der

Bestellung zuzuwarten. Sie sehen, die Verzöge-

rung rentiert sich, und 2 Mark werden Sie im-
merhin weniger reuen, als der Verlust von
20 Mark.

Suchen wir aus unserm Leben durch Gott-
vertrauen, Tatkraft und freudige Lebensbe-

jahung das Beste zu machen, seien wir dessen

eingedenk, daß wir für alles, was wir tun und

was wir unterlassen, selbst bezahlen müssen,

dann kommen wir ohne Zukunftsdeutung
durchs Leben, und für das Geld, das wir für
ein Horoskop ausgeben müßten, können wir
uns ein gutes Buch kaufen. G. F.

Der Mensch und die Liebe.

Am Anfang war Gott die schaffende Kraft.
— Und er schuf Himmel und Erde und setzte

die Sterne in ihre kreisenden Bahnen.

Und aus der Erde ließ er ein tausendfältiges
Leben sprießen: mächtige Bäume, blühende

Sträucher und bescheidene Blumen. Und er be-

völkerte diese seine Welt mit Tieren: singen-
den Vögeln, schwimmenden Fischen und unzäh-

ligen Arten laufender und kriechender Wesen.

Und als Höchstes schuf er den Menschen.

Doch siehe, als Gott sein Werk betrachtete,

sah er den Menschen blind und taub und stumm
sich durchs Leben tasten. Da verlieh er ihm Au-

gen, auf daß er sich der leuchtenden Pracht der

Welt erfreue, verlieh ihm Ohren, aus daß er

den lieblichen Gesang der Vögel vernehme und

das Murmeln des Bächleins und das Flüstern
des Waldes, und er gab ihm die Sprache, auf
daß er mit seinem Bruder spreche und ihn ver-

stehe.

Und als der Mensch sehend und hörend ge-

worden, da stand er fassungslos der Welt

gegenüber, und wie geblendet schlug er die

Augen nieder. Ihn verwirrten die vielen Far-
ben, die vielen Formen. Wohl sah er Gegen-

stände von beinahe derselben Form, aber immer
wieder gewahrte, er an ihnen nur das Verschie-

dene. Er sah Blätter und Blumen, Tiere und

Vögel, aber er freute sich ihrer nicht, denn die

Unzahl der Erscheinungen ließ ihn nicht zum
Genusse kommen. Er empfand Furcht und

Grauen vor diesem Chaos, das seine Sinne
gewahrten, das aber sein Geist nicht begreifen
konnte.

Und so sank er zur Erde, unglücklicher als

damals, da er blind und stumm und taub ge-

Wesen war.
Als der Schöpfer dies gewahrte, erkannte er

die Ohnmacht des Menschen, und er näherre sich

dem Schlafenden, beugte sich zu ihm nieder und

blies ihm seinen göttlichen Atem ein, die Liebe.

Und als der Mensch erwachte, war ihm seit-

sam wonnig zu Mute, fühlte er in sich ein Quel-
len und Ergießen ungeahnter Kräfte. Und wie

er sich erhob und den Blick den Geschöpfen der

Erde zuwandte, da spürte er eine hohe, heilige

Freude in sich, und er begriff, daß sie alle, groß
und klein, mächtig und gering seine Brüder
seien, Wesen, geeint durch ihren Ursprung, We-

sen, denen er sich jetzt durch die Liebe verbunden


	Schicksal in den Sternen

